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Irene Nererla: Männerwelten – Frauenwelten. Wirlichkeitsmodelle, Geschlechterrollen, Chancenverteilung

· Frauen bleiben auch in heutiger Gesellschaft aus Öffentlichkeit (=Massenmedien) ausgegrenzt, quantitativ wie qualitativ

· Männer dominieren Öffentlichkeit, betrachten sich selbst als „die Regel“; Journalistinnen werden als Sonderfälle angesehen

· Mechanismen der Nichtbeachtung bzw. Abwertung von Frauenthemen erkennbar

· Frauen = machtarme Bevölkerungsgruppe ohne Zugang zur Öffentlichkeit 

· weil in „Frauenberufen“ anzutreffen, wie Erziehung – liegt außerhalb der Tauschwertbeziehungen des Marktes

(Einen Satz fand ich toll: „Frauen entwickelten ihre eigene Art von Gegenöffentlichkeit. Diese betand z.B. in den Formen von Tratsch und Klatsch – einer Diskursform, die von Männern gleichermaßen geächtet wie gefürchtet wurde.“ Mann-O-Mann!!!)

· trotz soz. Wandels werden in Medien traditionelle Elemente der Geschlechterrollen konserviert (aber: langsamer Wechsel der Rollenbilder – auch in Medien)

Medieninhalte

· sind strukuriert entlang einer Trennung zwischen weiblichen und männlichen Lebenszusammenhängen

· Frage nach Korrektur dieses Bildes – Antwort: Einerseits kann nach Marktlogik nicht an Frauen vorbei produziert werden, andererseits zunehmende Pornographisierung der Inhalte

a) Fernsehen

Ergebnisse der Küchenhoff-Studie 1975:

· Frauen sind unterrepräsentiert in Medien, verhalten sich unpolitisch

· 2 Leitbilder – Hausfrau vs. Junge, unabhängige Frau

b) Tageszeitungen

· Frauen werden durch Äußerlichkeit oder Emotion charakterisiert

· Männer in Politik, Wirtschaft, Sport, Kultur in entscheidenden Machtpositionen

c) Frauenzeitschriften

- nur Themen, die definitorisch das Wesen der Frau umreißen (Haushalt, Erziehung, Mode,..)

Frauen im Journalismus

· Führungspositionen werden von Männern eingenommen (auch bei Frauenzeitschriften)

· Anteil von Frauen bei 33%, in Ostdeutschland bei 38%

· Hoher Anteil Frauen bei Studiengängen Journ. (40 bis 50%) – Aussicht auf Besserung

· Wachsender Frauenanteil könnte führen zu: neuem Kooperationsstil in Redaktionen, neuem Recherche- und Interviewstil, neuen Selektionskriterien

Michael Haller: Recherche und Nachrichtenproduktion als Konstruktionsprozesse

· Recherche-Merkmale für journ. Handeln unter konstruktivistischen Prämissen

Konstruktivismus: subjektbeozgener Wirklichkeitsbegriff, Realität wird konstruiert, im Mittelpunkt steht menschliche Wahrnehmung

Nachrichtlicher Journalismus

· Recherche-Tätigkeit gilt nur für nachrichtlichen Journ. – dieser berichtet über Ereignisse, die sich intersubjektiv-überprüfbar in der Lebenswirklichkeit zugetragen haben

· Sorgfaltspflicht – Journalist hat Infos auf „Wahrheit, Inhalt und Herkunft“ zu überprüfen 

· wage formuliert – was bedeutet Inhalt, was Wahrheit?

· Ausweg: 
Tatsachenbehauptungen müssen objektiv überprüfbar sein

Betroffener muss zu Wort kommen

Konstruktivismus und Recherche

· Journalist soll widersprechende Aussagen für unterschiedliche Version halten, die untersch. Gültigkeit besitzen (=Strittig oder unstrittig)

· Durch intersubjektive Überprüfung können unstrittige und strittige Punkte ermittelt werden

· NUR Sachverhaltinformationen (Fakten) können unstrittig und damit objektiv sein – ergo Wer, Was, Wann, Wo (äußere Tatsachen = Aussagen)

· Beantwortung der Wie- und Warum-Fragen sind interpretativ und damit unter 

konstruktivistischen Prämissen nicht verifizierbar (innere Tatsachen = Argumente)

· sie können ausschließlich „plausibel“ gemacht werden, d.h. Deckung mit allg. Erfahrungswissen und Denkregeln

· Problem: zwar wird in Zeitungen zwischen äußeren Tatsachen (Ereignissen) und inneren Tatsachen (Motive, Beweggründe, Absichten) unterschieden, letzlich aber werden beide für beweisfähig erklärt

· Bsp: Ansicht eines Politikes – Deutung wird als faktische Tatsache ausgegeben

Konstruktivistisch begründete Handwerksregeln

· zuerst Sachverhaltsinfos prüfen

· Gültig sind intersubjektiv unstrittige Infos

· Als Journalist gegenüber jeder Version offen sein

· Abschluss einer Recherche erst dann, wenn SV-Aussagen mit Ursachen und Folgen plausibel gemacht werden kann

Jürgen Prott: Ökonomie und Organisation der Medien

· gleiche Zutrittschancen sind nicht gegeben

· Wettbewerb birgt Gefahr der Ausschaltung von Marktteilnehmern in sich

· Medienerzeugnisse müssen auf Leser- UND Anzeigenmarkt verkauft werden

· Verleger sind gezwungen, Rentabilität in Vordergrund zu stellen

Organisationsformen von Medien:

· Staats- oder Regierungsfunk. Von herrschender Gewalt nicht getrennt

· Kommerzielle Anbieter. Folgen dem marktwirtschaftlichen Wettbewerb

· Öffentlich-rechtliche Anstalten. Gedacht als staatsunabhängige Organe der Gesellschaft

a) Rundfunkrat. Vertritt Interessen der Allgemeinheit. Haushaltrecht, Intendantenwahl, Überwachung der Einhaltung des Programmauftrag

b) Verwaltungsrat. Nimmt Überwachungsfunktion wahr

c) Intendant. Trägt Gesamtverantwortung für Programm, Verwaltung, Technik. Hat weitreichende Befugnisse

Ökonomische Tendenzen und Probleme der inneren Pressefreiheit

· straffes Kostenmanagement (optimale Auslastung des Maschinenparks, Personaleinsparungen)

· bessere Produktqualität (genauere Infos über Hintergründe und Zusammenhänge, „strategische Investitionen“ – personelle Aufstockung, Humanisierung der Arbeitsbed.)

· überschüssiges Kapital in kommerzielle Hörfunk- und Fernsehveranstalter investieren

Die „innere“ Pressefreiheit

Grundsatzkompetenz: Eigentümer hat alleiniges Recht, pol. Linie festzulegen

Detailkompetenz:       Journalisten sollen nicht gezwungen werden können,

Veröffentlichungen vorzunehmen oder zu unterlassen

Richtlinienkompetenz: in umstrittenen, grundsätzlichen (!) Fragen hat Verleger

  Letztentscheidungsrecht

· in Realität setzt sich oft Verleger mit seinen Interessen unrechtmäßig durch

· oft unterschiedlicher Grad an Autonomie der Redaktion (Bsp: ZEIT vs. FAZ)

Wirtschaftliche Problem der öffentlich-rechtlichen Anstalten

· Anstalten wirtschaften, um Programmauftrag kostendeckend zu entsprechen

· Problem: Leistungsfähigkeits-Nachweis durch hohe Quoten vs. Programmauftrag der publizistischen Grundversorgung der Bevölkerung

· ARD & ZDF speisen sich zu 30 – 40% aus Werbeeinnahmen

· KEF: Kommision zur Ermittlung des Finanzbedarfs der Rundfunkanstalten

- schlägt Länderparlamenten regelmäßig Gebührenerhöhungen vor

· parteipolitische Besetzung der Schaltstellen: 54% Parteimitglieder bei den Anstalten, 16% in privaten Printmedien

Horst Röper: Das Mediensystem der BRD

Printmedien

· 6/1945 bis 9/1949: Lizenzpresse – Zeitungsgründung nur mit Besatzer-Genehmigung

· Entstehung noch heute etablierter Zeitungen: ZEIT, FAZ, FR, SZ, Spiegel, Stern

· Zahl der Titel geht seit 1960 zurück, während Auflage auf 25 Mill. stieg (Mitte 80er)

· Abkehr von „general interest“-Titeln, hin zu „special interest“-Titeln

Zeitung: Periodizität (mind. 2x wöchentlich), Universalität (Themenvielfalt)

· Unterteilung in Abonnement- und Straßenverkaufszeitungen

· 75% aller Titel erreichen Auflagen unter 50000

Zeitschriften: red., kontinuierliche Stoffdarbietung & Erscheinung mind. 4x jährlich

· Auflage steigt – aber: ständig neue Titel, denn Auflage pro Titel geht seit 80ern zurück

Anzeigenblätter: Beteiligung von Zeitungsverlagen

Pressekonzentration

· Ökonomische (Anbieter-) Konzentration: Auflagensteigerung durch a) Vertriebs-zugewinne, b) Vermehrung der verlegten Titel, c) Übernahme anderer Verlage

· publizistische (Angebots-) Konzentration: Einstellung oder Zusammenlegung von Titeln

· 1989: 120 Hauptredaktionen (=publizistische Einheiten)

· 50% aller Kreise u. kreisfreien Städte sind Ein-Zeitungs-Kreise

Pressekonzentration und Politik

· Günther-Komision (1967) : 
- schlug Subventionen u. Steuervergünstigungen für

mittlere/kleine Verlage vor

- „Gefährdung der Pressefreiheit“ – 20% Marktanteil

- Beeinträchtigung der Pressefreiheit“ – 40% Marktanteil






(keine Anrechnung von Cross-Media-Beteiligungen!!!)

· Verschärfung des Kartellrechts – Kartellamt prüft bei

- gemeinsamen Jahresumsatz - Schwelle von 500 auf 25 Mill. Mark abgesenkt

- „bei allen Fusionen ab einer Höhe von 25%“ 

· ABER: häufiges Nicht-Einschreiten des Kartellamts – Begründung: weit überlegene öffentlich-rechtliche Sender – ergo keine marktbeherrschende Stellung der Privaten

· Gesetz über Pressestatistik (1975) – Unternehmen müssen Daten herausgeben

Privater Rundfunk & Kabelpilotprojekte

· dualer Rundfunk seit 1984 – Beteiligung vieler Verlage – Herausbildung von Doppel-Monopolen (ein Verlag produziert am Ort einzige Zeitung & einzigen Hörfunksender)

· bei Lizenzvergabe: faktische Privilegierung von Verlagen

· vermuteter Grund: Werbeausfälle im Printsektor durch Rundfunk – Kompensierung durch Beteiligung
· Kabelpilotprojekte ab 1984 in Ludwigshafen, München, Dortmund, Berlin

· Nach Wende: Verkabelung der BRD

· Heftige Streits, v.a. zwischen Parteien

Organisation des privaten Rundfunks

Praktizierung von 2 Modellen:

· außen-plural: Vielzahl von Anbietern und Angeboten

· binnen-plural: Absicherung des Vielfaltspostulats bei den einzelnen Anbietern

Bsp: Norddt – landesweite Programme (binnen-plural), Bayern – viele kleine Anbieter (außen-plural)

Martin Löffelholz/ Klaus-Dieter Altmeppen: Kommunikation in der Informationsgesellschaft

· Def. Info-Gesellschaft: wichtige Funktion der Informationen als Produktionsfaktor, Konsumgut, Kontroll- und Steuerungsmittel

       mehr als 50% der Beschäftigten müssen im Info-Sektor arbeiten,

       mehr als 50% des BSP muss aus diesem Bereich kommen

· ab 60er Jahre in Japan und USA.

· Frage, ob Info-Gesellschaft Weiterführung der Industriegesellschaft ist (durch neu entwickelte Basistechnologien) oder Überwindung dieser ist (Informatisierung statt Industrialisierung)

Dymamik und Risiko der Info-Gesellschaft

· moderne Gesellschaften = steigende Spezialisierung, immer mehr soziale Sub-Systeme

· um als Gesellschaft fkt-fähig zu bleiben, nehmen Interdependenzen zw. Teilsystemen zu

· ergo größere Kommunikationsdichte, Entstehung des modernen Mediensystems, gravierende Leistungssteigerungen für Gesellschaft

· Problem: Medien werden immer spezieller, Integrationsleistung verringert sich, soz. Desintegration folgt

Auswirkungen

· aufgrund rückläufiger Werbeeinnahmen scheint ZDF kaum überlebensfähig

· umstritten ist programmatische Konvergenz öffentlich-rechtlicher und privater Anbieter

· Bedeutung der Massenmedien nimmt ab, Bedeutung der Spezialmedien nimmt zu

Struktureller Wandel des Journalismus

· zu traditionellen Leistungen Information und Unterhaltung tritt die Orientierung

· Perspektive stärker auf Vermittlungs-, weniger auf Informationsleistung

· Orientierung als Ausgleich des psychischen Gleichgewichts (O. nach innen) sowie als Faktor, der das Verhalten in der Alltagswelt reguliert (O. nach außen)

· Spezialisierung von Journalisten, vollständige Elektronisierung der Redaktionen

Siegfried J. Schmidt / Siegfried Weischenberg: Mediengattungen, Berichterstattungsmuster, Darstellungsformen


        

· Schemata verringern Komplexität, dienen der Konstruktion subjektiver Erfahrungswirklichkeit, sind (relativ) feststehend  - wie Baum, Haus, etc.

Medienschemata steuern Erwartungen der Rezipienten hinsichtlich 

- des Wirklichkeitsbezugs der Medienangebote

- der Glaubwürdigkeit der Kommunikatoren

- der Einteilung von Aussagen in Kategorien wie Bericht, Reflexion, Reproduktion

- der instrumentalen (Nachrichten) oder ausdrucksbezogenen (Fernsehspiel) Benutzung von Kommunikationsmitteln

Medienschemata ermöglichen bzw. erleichtern Mediennutzern Erkennen, Einordnen, Bewerten von Medienangeboten

Objektivität im Journalismus

· Entstehung des objektiven Info-Journalismus im 19. Jh. – von AP in USA eingeführt, um Abonnementen unterschiedlicher politischer Richtungen bedienen zu können

· Ideal der Objektivität = Versuch der Wahrheitssuche

Dabei 5 Prozeduren: 

· Präsentation der wiederstreitenden Möglichkeiten zu einem Thema

· Präsentation stützender Fakten zu den Aussagen

· Gezielter Einsatz von Anführungszeichen

· Strukturierung der Infos in best. Anordnung

· Formale Trennung von Nachricht und Meinung

Objektivität ist intersubjektive Vereinbarung über Art der Wirklichkeitskonstruktion, die vom System Journalismus erwartet wird

Alternative Berichterstattungsmuster

· Kritik an objektivem Journalismus im Vietnam-Krieg: Keine Antwort auf „Wie“ und „Warum“-Fragen

Interpretativer Journalismus

· zu Fakten kommt Zusammenhang, Hintergrund, Analyse

· Problem des Bezugsrahmens – Woher kommen Maßstäbe zur Fakten-Einordnung?

Präzisionsjournalismus

· Anwendung von Instrumenten empirischer Sozialforschung (Umfrage- und PC-Technik)

· Weg von Fakten zur Interpretation wird verringert

New Journalism

· in USA seit 70er Jahren

· pers. Art journ. Darstellung

· Grauzone zw. System Journalismus & Literatur

Enthüllungsjournalismus oder Investigativer Journalismus

· Journalist als Detektiv

· Beruht oft auf Angaben einer undichten Stelle

· Watergate-Affäre, in Deutschland v.a. vom SPIEGEL betrieben

Fazit

· Objektiver Informationsjournalismus bleibt aber bestimmend, hat eindeutige Vorteile

· Journ. Systeme aufgrund organisatorischer Komplexität relativ träge (bisher nur einmal großer Wechsel durch techn. Entw. im 19. Jh. )

